
Traditionelle Formen der 
Kampfkunst, die auch in 
China zum Teil gar nicht 

oder nur selten zu sehen sind, 
haben ihren Weg nach Deutsch-
land gefunden. Tai Chi-Lehrer 
Thomas Richter aus der Säch-
sischen Schweiz organisierte An-
fang Oktober ein neuntägiges 
Trainingscamp in Dresden, bei 
dem erfahrene Praktizierende der 
inneren Kampfkünste von sei-
nem Lehrer aus China unterrich-
tet wurden. Hierbei wurde vor 
allem das Yang Stil-Bagua Taiji-
quan vertieft, welches von seinem 

„ShiFu“ (Meister, Lehrer) Li Suiyin 
ursprünglich öffentlich bekannt 
gemacht wurde, aber in China 
bisher nur wenige Menschen ken-
nen. Bei dieser Form der inneren 
Kampfkünste verschmelzen vier 
Kampfkunststile zu einer Form – 
die Form des alten Yang Stil Taiji-
quan wird dabei mit der des 
Bagua Zhang verbunden und ver-
eint sich weiter mit Elementen des 
Xingyiquan und des Bajiquan.

Bei der inneren Kampfkunst 
werden insbesondere die men-
tale Kraft (Willenskraft) und die 
Charaktereigenschaften gestärkt. 
Sie enthalten besonders viele As-
pekte der traditionellen Geistes- 
und Körperkultur Chinas und 
unterscheiden sich sehr deutlich 
von modernen kampfsportlichen 
Entwicklungen. Innere Kampf-
kunst zu üben bedeutet, einen 
langen gesunden Weg zu gehen, 
sich selbst körperlich gut zu ent-
wickeln und einen friedlichen 
Geist und positives Denken zu 
bewahren.

Das Camp in Dresden be-
inhaltete weiterhin das Unter-
richten in Tuishou, Xingyiquan, 
Bagua Zhang  sowie Instruk-
tionen zur Form des Kun Wu- 
Schwerts und Grundübungen 
und Prinzipien zur Ausübung im 
Wudang-Schwert.

Die Epoch Times sprach mit Or-
ganisator Thomas Richter über das 
Camp, die Kampfkunst, über ihn 
selbst und seinen Lehrer Li Suiyin:

Epoch Times: Herr Richter, 
wie haben Sie Meister Li Suiyin 
kennengelernt und wie ist dieses 
Camp eigentlich entstanden?

Thomas Richter:  Das Camp 
ist entstanden durch Mitwirkung 
meines Freundes Udo Werner, 
wir beide sind Schüler von Mei-
ster Li Suiyin. Wir haben Meister 
Li hier in Deutschland kennenge-
lernt, ein chinesischer Freund hat 
ihn vor ungefähr acht Jahren nach 
Deutschland auf Besuch eingela-
den. Wir haben vorher schon ei-
nige Jahre Tai Chi gemacht und 
haben dabei immer so ein biss-
chen nach einem besonderen Leh-
rer gesucht. Es ist ja sehr schwer, 
so jemanden zu finden, auch in 
China ist das schwer. Dort muss 
man dafür auch die richtigen 
Kontakte haben, denn die tra-
ditionellen Meister sind sehr ei-
gen und außergewöhnlich. Sie 
zeigen sich kaum in der Öffent-
lichkeit und machen auch keine 
Vorführungen. Sie haben oft auch 
nur begrenzte Schülerzahlen und 
manchmal sind sie sehr versteckt. 
Es ist sehr schwierig so jemanden 
zu finden. Wir sind schon meh-
rere Jahre hier in Deutschland 
auf Lehrgänge gegangen, ich war 

auch zweimal in China, aller-
dings weniger wegen dem Tai Chi, 
sondern mehr wegen der Kultur. 
Und dann haben wir sozusagen 
hier in Deutschland den Kon-
takt zu ihm bekommen und ha-
ben uns dann überlegt, was wir 
tun können, damit er Menschen 
in seiner speziellen Form hier in 
Deutschland unterrichten kann. 
Wir haben schnell gemerkt, dass 
seine Form außergewöhnlich ist, 
auch in China außergewöhnlich. 
Was er hier macht, sieht man in 
der Öffentlichkeit auch in China 
nur selten.

Epoch Times: Ist Meister Li 
Suiyin ein in China anerkannter 
Lehrer?

Richter: Ja, er hat in China 
auch offizielle Funktionen. Er ist 
Gründer und Vorsitzender der 
Zhang Xiang Wu Martial Arts Re-
search Association in seiner Hei-
matstadt Xian und Vizepräsident 
der Xian Wushu Sport Associ-
ation. Jede große Stadt in Chi-
na hat eine Wushu Association, 
in der alle großen Wushu Mei-
ster vereint sind. Wushu ist ja der 
Oberbegriff für alle Formen der 
Kampfkunst und das Tai Chi zum 
Beispiel gehört auch dazu. Mei-
ster Li ist dort u.a. für Wettkämp-
fe zuständig und fungiert auch 
als Schiedsrichter. Außerdem ist 
er in der Wu Zhong Bajiquan As-
sociation tätig, das ist eine Ver-
einigung in ganz China, die sich 
vor allem der Erhaltung und der 
Pflege des Kampfkunststils Ba-
jiquan widmet. Das ist eine sehr 
seltene Form, die in Deutschland 
noch nicht bekannt ist. Vor zwei 

Jahren hat er 
außerdem sei-

ne eigene Association gegründet, 
weil er die speziellen Techniken 
seines Lehrers erhalten möch-
te. Diese Association betreibt er 
mit seinen persönlichen Schülern 
und darunter zählen auch wir. 
Er wünscht sich eine sogenannte 
Zweigstelle in Deutschland und 
in Amerika. Er hat auch einen 
amerikanischen Schüler, der mo-
mentan  bei ihm in Xian lebt.

Epoch Times: Wie gestaltete 
sich das Camp und die Zusam-
menarbeit mit Meister Li Suiyin?

Richter: Wir haben uns über-
legt, wie wir das am besten ma-
chen können. Wir kannten viele 
Leute, die dafür Interesse haben, 
aber so ein Wochenende ist im-
mer schnell vorbei. Man müsste 
also mindestens ein Trainings-
camp zusammenstellen, damit 
wir mehrere Tage am Stück ha-
ben, an denen auch ganztags 
das Training stattfindet. Das ist 
zwar anstrengend, aber über den 
gesamten Zeitraum betrachtet, 
bringt es jedem Teilnehmer sehr 
viel. Was in China ein halbes Jahr 
Training bedeutet, wurde hier in 
eine Woche gepackt und das ist 
für uns natürlich eine Ehre und 
eine einzigartige Gelegenheit. 

Epoch Times: Ist so eine Kom-
pression überhaupt möglich?

Richter:  Nach Ansicht des 
Lehrers ist das kein Problem. Er 
möchte ja, dass wir uns weiter-

entwickeln und ein hohes Niveau 
erreichen. In China ist es eine tra-
ditionelle Einstellung, als Lehrer 
sein Gesicht zu wahren. Das heißt, 
durch seine Schüler muss sich die 
Qualität dessen, was er lehrt, aus-
drücken, sprich, wenn wir sagen, 
wir sind Schüler von Meister Li 
Suiyin, dann muss unser Können 
auch die entsprechende Quali-
tät aufweisen, damit er in Chi-
na nicht sein Gesicht verliert. Das 
ist wiederum sein Ansporn und 
das gibt es nur noch selten. So je-
mand öffnet sich nicht einfach so, 
geht ins Ausland und zeigt dort 
Dinge, die er in China zum Bei-
spiel nie öffentlich zeigen wür-
de. Also diese Schwertform, die 
wir hier machen, ist eine Kun Wu 
Schwertform, die in China nicht 
öffentlich unterrichtet wird. Also 
er würde in China nicht so eine 
Gruppe unterrichten wie hier.

Epoch Times: Warum nicht? 
Richter: Diese Schwert-

Kunst wurde bislang nur 
wenigen Schülern wei-

tergegeben, die ein 
sehr hohes Niveau in 
den inneren Kampf-
künsten hatten. Au-
ßerdem sollen 
Charakter, Per-
sönlichkeit und 
ein gutes Herz 
vorhanden sein. 
Selbst in Chi-
na achtet man 
heutzutage 
nicht mehr da-
rauf. Vieles 
wird eher 
sportlich be-
trieben. Es ist 
ein sehr wert-
volles Kulturgut, 

das kann man 
nicht einfach so 
auf den Markt 
werfen. Deswe-
gen unterrichtet 
er bestimmte Din-
ge auch nur, wenn 
das Niveau da-
für vorhanden ist 

oder wenn er bereit 
dafür ist. Wichtig 

sind auch die charak-
terlichen Vorausset-

zungen, die ein Schüler 
haben muss, um so etwas lernen 
zu können und es nicht zu miss-
brauchen. Ein Beispiel: wir lernen 
jetzt seine Form seit sieben Jahren 
und ich als sein Tudi (adoptierter 
Schüler) habe verboten bekom-
men, dieses Schwert zu unterrich-
ten oder öffentlich aufzuführen. 
Und daran halte ich mich bis heu-
te. Wer das lernen möchte, sollte 
zu seinen Seminaren kommen 
und dann schaut er sich selbst 
die Leute an und unterrichtet sie 
persönlich.

Epoch Times: Wofür lernen 
Sie selbst all die Techniken der 
Kampfkunst?

Richter: Ich lerne Tai Chi und 
Wushu zuallererst für mich selbst. 
Ich bin schon früh mit der chine-
sischen Kultur in Kontakt gekom-
men. In jungen Jahren war ich sehr 
viel krank und mir wurde immer 
wieder von chinesischer Seite ge-
sagt, du musst Tai Chi machen, das 
hilft dir vielleicht, deinen Körper 
wieder gesund zu bekommen. Ich 
habe das dann gemacht und es hat 
mir sehr gut getan und mir gehol-
fen. Später fing ich auch mit den 
anderen Formen des Wushu an, 
obwohl viele sagten, ich solle das 
nicht machen, aber mein Körper 
und Geist hatten bereits ein ganz 
anderes Niveau erreicht. In diesem 
Sinne ist das sehr wertvoll für mich 
und mein Leben hat sich dadurch 
sehr positiv verändert. Seit ich 
Meister Li Suiyin kenne und sein 
Schüler bin, hat das noch mal eine 

Steigerung bekommen, die ich mir 
selbst nicht erträumt hätte. 

Epoch Times: Sie sehen 
die Kampfkunst also auch 
als Weg zur persönlichen 
Weiterentwicklung?

Richter: Auf jeden Fall. In 
Deutschland wird das ja oft miss-
verstanden. Die Kampfkunst 
dient dazu, Körper und Geist zu 
trainieren und gesünder zu wer-
den und die Leute sagen dann 
oft, ja aber da muss ich ja kämp-
fen lernen und ich will ja gar 
nicht kämpfen. Es geht nicht ums 
Kämpfen. Die Kampfkunst führt 
dazu, dass wir uns mit unserem 
eigenen Körper richtig beschäfti-
gen – von außen nach innen und 
von innen nach außen. Da wer-
den auch sehr viele Prozesse in 
Gang gesetzt, körperlich wie geis-
tig. Auch hier im Camp kommen 
wir psychisch an unsere Gren-
zen. Er zeigt sehr vieles, er ist sehr 
streng. Er zeigt sehr viele unter-
schiedliche Dinge. Eine Bewe-
gung so, eine andere Bewegung 
wieder so. Die eine Bewegung hat 
er gestern so gezeigt, heute zeigt 
er sie so und damit kommt man 
körperlich und geistig an seine 
Grenzen, aber dadurch verändert 
sich auch etwas. Und die Verän-
derungen, die stattfinden, sind 
das Positive an dem Prozess. Das 
kann man mit Worten eigentlich 
gar nicht ausdrücken, was da pas-
siert. Wenn Sie jemanden hier im 
Camp fragen, wird er sagen, da-
für mache ich das eigentlich. Mit 
anderen Methoden kann man das 
vielleicht nicht so erreichen, zu-
mindest ist das meine Erfahrung. 
Ich habe auch einige Jahre als Fit-
nesstrainer gearbeitet. Daher ken-
ne ich mich auch etwas in unseren 
modernen Fitness-Methoden aus 
und ich kann wirklich sagen, dass 
selbst viele gute Fitnessmetho-
den nach meiner Meinung nicht 
das bringen, was zum Beispiel die 
Kampfkunst bringt, da hier Ver-
änderungen auf der gesamten 
Ebene stattfinden. Das ist eigent-
lich der ursprüngliche Sinn und 
Zweck der Kampfkünste. 

Epoch Times: Vielen Dank, 
Herr Richter, für dieses Gespräch.
Das Interview führte 
Nancy McDonnell.
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Tai Chi-Lehrer 
Thomas Richter über 
eher seltene traditionelle 
chinesische Kampfkünste 
in Ost und West.

„Je länger man übt, 
desto wohler fühlt man sich“

In der nächsten Ausgabe 
lesen Sie das Interview mit 
ShiFu (Meister) Li Suiyin.

Vorschau

  Thomas Richter (li.) und ShiFu Li Suiyin bei einer Schwertübung. 

„Gewinne, genau 
in dem Moment, 
wo Himmel und 
Erde noch nicht 
geteilt sind, wo Yin 
und Yang noch 
nicht aufgetaucht 
sind. Keinen 
Schritt vor, keinen 
zurück und nicht 
bleiben, um zu 
gewinnen – dies 
ist das Geheimnis 
der Schwertkampf-
kunst.“   

Takuan Soho (1573-1645) 
japanischer Zen-Meister

Die Gruppe bei Übungen 
der inneren Kampfkunst Bajiquan. 
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haben ihren Weg nach Deutsch-
land gefunden. Tai Chi-Lehrer 
Thomas Richter aus der Säch-
sischen Schweiz organisierte An-
fang Oktober ein neuntägiges 
Trainingscamp in Dresden, bei 
dem erfahrene Praktizierende der 
inneren Kampfkünste von sei-
nem Lehrer aus China unterrich-
tet wurden. Hierbei wurde vor 
allem das Yang Stil-Bagua Taiji-
quan vertieft, welches von seinem 

„ShiFu“ (Meister, Lehrer) Li Suiyin 
ursprünglich öffentlich bekannt 
gemacht wurde, aber in China 
bisher nur wenige Menschen ken-
nen. Bei dieser Form der inneren 
Kampfkünste verschmelzen vier 
Kampfkunststile zu einer Form – 
die Form des alten Yang Stil Taiji-

Bagua Zhang verbunden und ver-
eint sich weiter mit Elementen des 
Xingyiquan und des Bajiquan.

Bei der inneren Kampfkunst 
werden insbesondere die men-
tale Kraft (Willenskraft) und die 
Charaktereigenschaften gestärkt. 
Sie enthalten besonders viele As-
pekte der traditionellen Geistes- 
und Körperkultur Chinas und 
unterscheiden sich sehr deutlich 
von modernen kampfsportlichen 
Entwicklungen. Innere Kampf-
kunst zu üben bedeutet, einen 
langen gesunden Weg zu gehen, 
sich selbst körperlich gut zu ent-
wickeln und einen friedlichen 
Geist und positives Denken zu 

Das Camp in Dresden be-
inhaltete weiterhin das Unter-
richten in Tuishou, Xingyiquan, 
Bagua Zhang  sowie Instruk-
tionen zur Form des Kun Wu- 
Schwerts und Grundübungen 
und Prinzipien zur Ausübung im 

Die Epoch Times sprach mit Or-
ganisator Thomas Richter über das 
Camp, die Kampfkunst, über ihn 
selbst und seinen Lehrer Li Suiyin:

 Herr Richter, 

auch zweimal in China, aller-
dings weniger wegen dem Tai Chi, 
sondern mehr wegen der Kultur. 
Und dann haben wir sozusagen 
hier in Deutschland den Kon-
takt zu ihm bekommen und ha-
ben uns dann überlegt, was wir 
tun können, damit er Menschen 
in seiner speziellen Form hier in 
Deutschland unterrichten kann. 
Wir haben schnell gemerkt, dass 
seine Form außergewöhnlich ist, 

Jahren hat er 
außerdem sei-

ne eigene Association gegründet, 
weil er die speziellen Techniken 
seines Lehrers erhalten möch-
te. Diese Association betreibt er 
mit seinen persönlichen Schülern 
und darunter zählen auch wir. 

Dinge, die er in China zum Bei-
spiel nie öffentlich zeigen wür-
de. Also diese Schwertform, die 
wir hier machen, ist eine Kun Wu 
Schwertform, die in China nicht 
öffentlich unterrichtet wird. Also 
er würde in China nicht so eine 
Gruppe unterrichten wie hier.

Epoch Times: Warum nicht? 
Richter: Diese Schwert-

Kunst wurde bislang nur 
wenigen Schülern wei-

tergegeben, die ein 
sehr hohes Niveau in 
den inneren Kampf-
künsten hatten. Au-
ßerdem sollen 
Charakter, Per-
sönlichkeit und 
ein gutes Herz 
vorhanden sein. 
Selbst in Chi-
na achtet man 
heutzutage 
nicht mehr da-
rauf. Vieles 
wird eher 
sportlich be-
trieben. Es ist 
ein sehr wert-
volles Kulturgut, 

das kann man 
nicht einfach so 
auf den Markt 
werfen. Deswe-
gen unterrichtet 
er bestimmte Din-
ge auch nur, wenn 
das Niveau da-
für vorhanden ist 

oder wenn er bereit 
dafür ist. Wichtig 

sind auch die charak-
terlichen Vorausset-

zungen, die ein Schüler 
haben muss, um so etwas lernen 
zu können und es nicht zu miss-
brauchen. Ein Beispiel: wir lernen 
jetzt seine Form seit sieben Jahren 
und ich als sein Tudi (adoptierter 
Schüler) habe verboten bekom-
men, dieses Schwert zu unterrich-
ten oder öffentlich aufzuführen. 

dazu, dass wir uns mit unserem 
eigenen Körper richtig beschäfti-
gen – von außen nach innen und 
von innen nach außen. Da wer-
den auch sehr viele Prozesse in 
Gang gesetzt, körperlich wie geis-
tig. Auch hier im Camp kommen 
wir psychisch an unsere Gren-
zen. Er zeigt sehr vieles, er ist sehr 
streng. Er zeigt sehr viele unter-
schiedliche Dinge. Eine Bewe-
gung so, eine andere Bewegung 
wieder so. Die eine Bewegung hat 
er gestern so gezeigt, heute zeigt 
er sie so und damit kommt man 
körperlich und geistig an seine 
Grenzen, aber dadurch verändert 
sich auch etwas. Und die Verän-
derungen, die stattfinden, sind 
das Positive an dem Prozess. Das 
kann man mit Worten eigentlich 
gar nicht ausdrücken, was da pas-
siert. Wenn Sie jemanden hier im 
Camp fragen, wird er sagen, da-
für mache ich das eigentlich. Mit 
anderen Methoden kann man das 
vielleicht nicht so erreichen, zu-
mindest ist das meine Erfahrung. 
Ich habe auch einige Jahre als Fit-
nesstrainer gearbeitet. Daher ken-
ne ich mich auch etwas in unseren 
modernen Fitness-Methoden aus 
und ich kann wirklich sagen, dass 
selbst viele gute Fitnessmetho-
den nach meiner Meinung nicht 
das bringen, was zum Beispiel die 
Kampfkunst bringt, da hier Ver-
änderungen auf der gesamten 
Ebene stattfinden. Das ist eigent-
lich der ursprüngliche Sinn und 
Zweck der Kampfkünste. 

Epoch Times: Vielen Dank, 
Herr Richter, für dieses Gespräch.
Das Interview führte 
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  Thomas Richter (li.) und ShiFu Li Suiyin bei einer Schwertübung. 

„Gewinne, genau 
in dem Moment, 
wo Himmel und 
Erde noch nicht 
geteilt sind, wo Yin 
und Yang noch 
nicht aufgetaucht 

Die Gruppe bei Übungen 
der inneren Kampfkunst Bajiquan. 
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